
853

geworden iſt aliena und noch dazu der jubens, ſo iſt auchIn erſter Linie zur Reſtitution ver  1  E
In zweiter Linie obliegt dem Verſicherungs-Beamten die Reſti⸗

tutionspflicht.) Er iſt davon frei, enn die principalis reſti
tuiert hat 15 581) Umgekehrt aber iſt die Princi-
Dalis verpflichtet, den Verſicherungs⸗Beamten chadlos zu halten, falls
2 den ganzen Schaden gut gemacht hat

Im letzteren Fall, enn der Kaufmann nicht reſtituieren will,
und der Beamte ni hat nde sOlvat, muß doch die 1000
Schweiggeld der Geſellſchaft auf irgend eine Weiſe zukommen laſſen

Reſtituier der Kaufmann die Principalis, ſo diktiert
wohl die ernunft, daß beiden CO00Peratores PIO rata 11 80u-
dum reſtituieren, der (COnsulens 9000 X der mutus die 1000
Schweiggeld. Denn die ſtillſchweigende Bedingung, die 1000 nUuL
zu zahlen, die Verſicherungsſumme ſichergeſtellt iſt, entfällt.

meine Aber, daß ſich der Beamte die 1000 weig⸗
geld chalten kann, enn der Aufmann reſtituiert und dieſe 1000
von ihm nicht zurückverlangt. Denn war der Kaufmann Sciens
und VOlens und mußte auf twaige fatale Eyventualitäten von ne.  2  —
herein gefaßt ſein Wird der Beamte hnehin zur vollen Reſti

—
tution herangezogen, wenn der Kaufmann nicht reſtituieren will

1 St Florian Ir Gſpann
VII (Syphilis In der he.) une Ehefrau Tfährt, daß

ihr Mann Iitt erkrankt iſt Muß oder kann ſie wenigſtensdas heliche en mit ih fortſetzen, zuma da der kranke Mann
hoch und feierli eteuert, bE 0 die Krankheit ſich nicht durchſeine zugezogen?

Da dieſer Fall nfolge der Unſittlichkeit, die Iin den großenStädten herrſcht nicht ſelten vorkommt und recht ſchlimme Onſe⸗
quenzen nach ſich ziehen kann, bedarf derſelbe einer eingehenderen
Löſung. Wenn der Ehemann durch formellen Ehebruch ſich dieſe häßliche Krankheit zugezogen hat, ſo hat c QAmit das auf das
dehitum COniugale verloren. Mithin kann ihm die Frau die ehe
liche Beiwohnung verweigern. So lehren einſtimmig alle Moraliſtenund Kanoniſten, geſtützt auf V. 31 — 32; XIX, 9 1e
auf 25 19 III 32 E Eigenſchaften dieſer Ehe
bruch Aben muß, und ob auch ſodomitiſche und beſtialiſche Hand
lungen dieſelbe Wirkung hervorbringen, intereſſiert uns weniger bei
der Löſung obigen Falles Deshalb gehen wir hier nicht naher auf
dieſe Punkte eun Der Mann behauptet, EL 0 ſich die 1U¹
ohne ſeine zugezogen. Verdient dieſe Ausſage Glauben? Nach
dem gegenwärtigen Stand der Medizin iſt Ohne des Ange
ſteckten eine Uebertragung der Syphilis reilich möglich, aber nicht

QAmt. der cContra justititam ich verfehle, wird verlangt Ut0fficio Obligetur Ut culpabiliter 110H impédierit C) Ut Sine STaVIincommodo damnum Avertere potuerit.
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wahrſcheinlich So ſchreibt IDr Surbled ＋

Die Anſteckung kann att
finden auf irekte eiſe, durch den Mund, Ur die ru und
überhaupt an allen Körperſtellen, wo die Schleimhaut nach außen
hervortritt. Ferner auf verſchiedene indirekte Arten, durch rIin
ken AQus demſelben Glaſe, woraus ein Syphilitiſcher getrunken hat;
durch Rauchen Aus der Pfeife eines Syphilitiſchen; durch Benutzung
ſeiner Kleidungsſtücke uſwé Die ébammen ſind infolge ihrer ätig⸗
keit ausgeſetzt, von der Syphilis angeſteckt zu werden, Ebenſa die
Aerzte. Indeſſen ſind alles dies Ausnahmsfälle, welche die
allgemeine Regel nicht umſtoßen, nämlich: „Die U iſt eine
ſchwere Krankheit, die eine Frucht und erne Strafe der Un
zucht iſt, nd mit deren ebenſo peinlichen, wie ſchimpflichen Kenn—⸗
zeichen faſt nur freiwillige und ſchulobelaſtete pfer behaftet ſi 5*
(La morale dans 868 rapports AVESC 12 médecine. II. 92—93
60 10.) Aehnlich drücken ſich auch andere Aerzte QAQus Demnach
dürfte die Ausſage des obigen Ehemannes wenig glaubwürdig Ce-

ſcheinen, eS ſei denn, daß Cr für ſeine Unſchuld ernſte Beweiſe -
bringen önnte ber trotz alledem, enn CETL bei ſeiner Behauptung
bleibt, önnte ihm eine Frau ni das GDITtUum COniugale ver
weigern allein auf Grund eines ſehr wahrſcheinlichen Ehebruches,
denn ſein ſicheres Recht auf das ebitum kann ihm nicht rittig
gemacht werden auf Grund einer bloß wahrſcheinlichen Tatſache
Freilich wird beim ebruch, * ſich den Verluſt des de—
ItUM COniugale handelt, eine bloß moraliſche Sicherheit des Tat
beſtandes gefordert, aber ſelbſt eſe dürfte Im gegenwärtigen Falle
kaum als erwieſen gelten. Uebrigens gibt CS aber außer dem Ehe
bruch noch andere Gründe, die von der ehelichen Pflicht entbinden,
und die In dem Satze zuſammengefaßt werden: Die heliche Pflicht
braucht nicht geleiſtet zu werden, dadurch ein bedeutender körper⸗
licher oder geiſtiger Schaden entſtehen würde. So erklären die Mo
raliſten eine Scheidung von Tiſch und ett für erlaubt, wenn B
der eine Ehegatte ſonſt In große Gefahr zur un geraten würde.
In bezug auf einen entſtehenden körperlichen Schaden chreibt Berardi:
„Debitum habitualiter t VICISSim enegari potest: 1 8¹ XOT
IN DA mortis periculum subiret. 112 Ut 81 denuo gravida CVAV

CEre medieorum iudieio CCrtO aut probabiliter moritura 6886
(Ein ſehr beachtenswerter ＋ 81 incipiente Canchro
Uter! laboraret, 112 Ut P08 COitum COpiosae sanguinis Emissioni
Subiceretur. 81 IPSA COitum Ubiret CU dolore VA aCuto,
Jui singulis Vicibus repeteretur. 8¹1 VIT lue VCerea laboraret.
11½ Ut 12 verendis Ulcera aut bercolationes habéret: tune Enim
10H Solum IPSà, Sed tiam proles miserandum 1 modum
inficerétur. —0•I Sine bericulo, bortus sSequatur 6
ipsum aptisma administrarf nequeat 8¹ VIT aut
VItium Organicum COrdis habérent; tuné enim (COitus Semper
Vꝗ notet 6t. mortem tiam repente 6t actU 1P80 producere
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DOtest. 8¹ VIT aut UXOT 112 Phtisi pulmonari (dasſelbe dürfte
wohl auch von anderen Arten der übertragbaren Schwindſucht gelten)
laborarent. Ut assidue féebrieitantes 20 Ultimum huius morbi
Stadium AaDproximarentur aut sangumem 1AI exSpueérent.“ Praxis
COhfessar. . Speziell In bezug auf die Syphilis ſchreibt
recht temperamentvoll Capellmann⸗Bergmann: „Die Syphilis iſt
eine o ſchwere entſetzliche und zugleich entehrende Krankheit, daß
man nach meiner Anſicht die COpla immer für verboten halten muß,
wenn nuL einer der Cohiuges daran leidet Bei dieſer Krankheit iſt
die Gefahr der Anſteckung des geſunden Teiles bei der COpula faſt
abſolut, ˙ ange äußere Erſcheinungen derſelben vorhanden ſind
Selbſt bei der Atenten IU des annes ohne äußere Erſchei
nungen beſteht die Möglichkeit der Anſteckung für die Frau, ſobald
die Befruchtung eintritt Seitens des ranken Teiles Are hier ern
Verlangen der COpula ein greuliches enta auf den geſunden Teil;
eitens des geſunden Teiles gehörte mehr als charitas, gehörte nach
meiner Anſicht Wahnſinn da  u, ſich von einer ſolchen Krankheit mit o
ſehr großer Wahrſcheinlichkeit anſtecken 3 laſſen Selbſt enn périculum
meontinentiae kann ich hier nicht als CAUSA honestans anerkennen. ES
mag das ſtrenge erſcheinen; wer aber geſehen hat und täglich ſieht,
we entſetzliche Folgen dieſe Krankheit hat, der ird mir beipflichten.

glaube, daß man nicht einen Arzt indet, der nicht meiner Anſicht
QMre  44 Dazu kommt noch, daß auch für die Proles ſolcher COpula die Fol
gen verderblich ſind Die Kinder werden ilitiſch wie die Eltern,
wenigſtens faſt immer; ſelbſt enn die Yphili der Eltern latent
iſt Es olg ſehr häufig bortus oder allenfalls Geburt eines nicht
lebensreifen Kindes, oder aber die ſelbſt ausgetragenen Kinder gehen
Iin den erſten Lebensmonaten oft n der entſetzlichſten Weiſe Grunde
Tauſende Kinder müſſen ſo und Vie Oft ohne Taufe die Sünden
threr ter  0 büßen.“ (Paſtoralmed. 192, u Vom rein
ärztlichen Standpunkte mögen dieſe Ausführungen berechtigt ſein,
QAber die Moral muß doch einige Einſchränkungen und Unterſchei⸗
dungen machen, die ſich m folgender Eelſe zuſammenfaſſen laſſen

Zeigen ſich bei einem Ehegatten ſyphilitiſche Erſcheinungen, ſo
mu zunächſt durch einen zuverläſſigen Arzt feſtgeſtellt werden, ob
dieſe Yphili häreditär oder erworben iſt Im erſten Falle ieg
offenbar keine chul bei dem unglücklichen Kranken vor, aber der
Beichtvater ſoll, wenn auch nicht vorſchreiben, ſo doch ringen die
Enthaltſamkeit In der Ehe empfehlen, eil die häreditäre yYphili

nicht direkt anſteckend, Aber doch ſehr verhängnisvoll für die
Nachkommen werden kann.

1— ſt die Syphilis erworben und zwar nach der Ehe, ſo
müßte nachgeforſcht werden, ob dieſelbe durch Ehebruch oder auf
unſchuldige Weiſe entſtanden ſei Im erſteren Falle hat der unſchul
dige Gatte nach dem Obengeſagten das Recht, die COpula Carnalis
3u verweigern. Dasſelbe gilt auch Im zweiten Falle, enn auch Aus
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einem anderen Grunde. Der heilige Thomas ſtellt den rundſatz auf
„VII onetur UXOTIi obitum ddere 1N his 9uaEe 20 generatio-
116E  — spectant, SaLVA AMeNn PTIus (Propriae) 1R-„
COolumitate (Suppl 34. art. die heliche Pflicht brauchtnicht mit rnſter Gefährdung der eigenen körperlichen Geſundheitgeleiſtet werden. Das periculum inContinentiae und andere etwa
entſtehende Mißhelligkeiten ſind auch keine genügenden Urſachen, die
den unſchuldigen Ehegatten zum debitum Coniugale zwingen, da
alles dies en eine Uecessitas gravis konſtituiert, In der nie⸗
mand ver iſt, CU  — Maximo Proprio InCOmmodo dem Na ſten
beizuſpringen. Ferner dürfte die zuweilen angeführte Dekretale Ale
xranders III (C 8) keine Pflicht auflegen. FreilichLt 8 dort „Quocd 81 virum Sive UXOTEIII leprosum CTI COH-
tigerit t infirmus 8S4an0 Carnale ebitum exIgat, generali DPTaEe-
cepto postoli. guod exigitur, 681 Solvendum: CUl Ppraecepto Nu
1 306 C&SU eXeptlo invenitur.“ Aber man war damals der Anſicht,daß Qus der COpul Gu EPrOS0 nicht ſo leicht eine AnſteckungTfolge, wie viele mittelalterliche Autoren bei der Erklärung dieſer
Dekretale eigens bemerkten (Efr Thomas 0 1 ſowie bei
Sanche de matrim. b disp 17 Caietan. Victoria,
Soto, Leéedesma etc.) Mithin kann die allgemeine ege aufgeſtelltwerden: Der geſunde egatte iſt dem anderen Teile nicht 3Jumdebitum COoniugale ver  1  et Inde iſt hier eine Einſchränkung
zu machen Wenn auch In Ezug auf die erapie der U no
vieles unklar iſt und eine anſcheinend geheilte Syphilis ſelbſt nachJahren plötzlich wieder ausbrechen kann, 0 nehmen doch die Aerztegewöhnlich 2 daß die Anſteckungsgefahr nach einer gewiſſen Zeit
nicht mehr vorhanden iſt So ſagt Prof Leſſer (Klin ochenſchrNr 2 1902) „Die Gefahr der Infektion iſt An die ſekundäre
Periode gebunden und nach einer Zeit länger als fünf Jahren QAQus
geſchloſſen Mithin dürfte der unſchuldige Ehegatte doch zum debi-
tum Coniugale verpflichtet ſein, enn ſich bei dem anderen (lle
ſchon eine längere Zeit hindurch keine ſyphilitiſchen mptome mehrzeigen.

Der unſchuldige Ehegatte muß die heliche verweigern,n einer ritten Perſon und beſonders den eigenen Kindern
ein ungerechter Schaden entſtehen würde Es kann EI vorkommen,daß noch erziehungsbedürftige Kinder oder unterſtützungsberechtigteEltern vorhanden ſind, oder daß bei einer etwaigen Empfängnisſowohl Mutter als ind 3 Grunde gehen würden. In dieſen und
ähnlichen en dürfte der unſchuldige Ehegatte durchaus nicht der
Anſteckungsgefahr ſich ausſetzen, weil On das ſtrikte Recht an
derer verletzen würde So Are ES unſeres Ermeſſens objektiv erſündhaft, wenn eine Utter von leinen Kindern dem ſyphilitiſchenEhegatten die 50Dula geſtatten würde, denn zunächſt etzt ſie ihreerziehungsbedürftigen Kinder der Gefahr Qus, Waiſen 3 werden;
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dann würde um Falle einer Empfängnis das zu erwartende Kind
er auch ſyphilitiſch werden und wahrſcheinli noch vor der Geburt
ohne Taufe ſterben. Es Are aber geradezu grauſam, wenn eine
Utter auf dieſe Weiſe ihren Kindern handeln würde. Anders
liegt die Sache, enn QAus der ehelichen Beiwohnung nur für den
ſchuldigen Ehegatten allein eine große Anſteckungsgefahr und ein
chweres Uebel 10 Unter Umſtänden könnte In dieſem Falle die
COPUlA erlaubt, 10 ogar ſehr verdienſtlich ſein Wenn eine brave
Ehefrau begründete Hoffnung beſitzt, thren liederlichen ſyphilitiſchen
Ehegatten durch opferfreudige Gewährung der COpula vor ieferem
Falle bewahren, oder gar ernſter Beſſerung bringen, ſo
würde ſie ein verdienſtliches Werk durch die heliche Beiwohnung leiſten
und keinen Wahnſinn begehen, wie oben apellmann meinte. Denn ihr
Mann befindet ſich IN necessitate gravi Spirituali. Nun aber iſt CS
erlaubt, 10 verdienſtlich, ſe mit eigener Lebensgefahr den Nächſten
Aus chwerer geiſtlicher Not erretten So iſt ES ein ſehr
verdienſtliches Werk, wenn Miſſionäre die Ausſätzigen paſtorieren,
obſchon dadurch eine große Anſteckungsgefahr erwächſt Freilich müßte
die Ehefrau bei Geſtattung der COpPUla alle Vorſichtsmaßregeln (nach
orſchri des Arztes) anwenden, der Anſteckung zu entgehen,
da jeder en ſeine eigene Geſundheit nach Kräften ſchützen ſoll
Die Erlaubtheit und Verdienſtlichkeit der COpUla Unter ähnlichen
Umſtänden lehren auch namhafte Theologen, wie Sanchez E.,
Petrus oto uſw Cajetan aber ſagt „Dl aut SAA (Ooniux
1101 (CUrat periculum infeetionis Propriae Contagione Propter
AamoOrelIl cConiugis, OII Solum peccato eXxCUSatur, Sed. 81
Caritate aCit. meretur Videmus quotidie nOstris temporibus
(ein böſes Zeichen für die damalige Moralität! Conmiuges 11011

deserere quoa OrUII 61 habitationem, propter tam grande
malum t Contagiosum, quale CSt malum vulgariter appellatum
gallicum.“ (Com 11 II I 9 154 art. 14.) Dieſes malum
gallicum iſt ni nderes als die Yphili

In der Praxis ſei der Beichtvater vorſichtig, wenn ihm
eimn derartiger Fall vorkommt, und 1e auch keine wichtigere
Entſcheidung, ohne die Anſicht eines zuverläſſigen Arztes kennen.
Nach dem deutſchen Recht iſt der Arzt nicht zum profeſſionellen Ge
heimnis n Fällen von anſteckenden Krankheiten gebunden. Das eichs  2
gericht entſchied nämlich Jänner 1903 (Bd 99, Seite 315),
„daß die Pflicht des Arztes zur Verſchwiegenheit aufhört, wenn eine
höhere ſittliche Pflicht ihn Jum Reden verpflichtet. Handelt * ſich

den Ehegatten des Kranken, ſo hält das Reichsgericht den Arzt
für berechtigt und verpflichtet, ogar E dem ausgeſpro

E
enen illen des Kranken, dem Ehegatten von einer feſtge
tellten Krankheit Mitteilung 3 machen, enn eine Anſteckungsgefahr
beſteht. Der Arzt hat Iun dem Falle die höhere ſeiner Verſchwiegen—
heitspflicht vorgehende 1  1  e eine Anſteckungsgefahr nach
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Möglichkeit zu verhindern. Das Reichsgericht hält C8 nicht ſchlecht⸗
hin für ausgeſchloſſen, daß eine moraliſche Pflicht zur Mit
teilung auch Perſon die nicht egatte iſt,
vorliegen kann.“

Freiburg (Schweiz) Prümmer E.. Prof
411 Das wichtigſte utn betreff des heroiſchen Liebes
für Ddie Seelen Im Fegefeuer.) Der erbiſche Aiebes

akt für die Verſtorbenen beſteht darin, daß man alle ſeine Genugtuungs⸗
werke ähren des Lebens, und alle Hilfe, die Uuns etwa nach dem
Tode zugewende wird, ott freiwillig darbringt zugunſten der Seelen
im Fegefeuer.

Dieſem Liebesakte hat die heilige Kirche folgende äſſe und
Privilegien Tteilt

a Die rieſter, welche dieſen Akt gemacht aben, genießen
allen Tagen des Jahres (wenn ſie nämlich die Meſſe für Verſtorbene,
und zwar nach Entſcheidung der eiligen Ablaßkongregation vom
23 Jänner 1901 20 Lum, ausſchließlich nUuLr für Verſtorbene appli  ·
ieren) das perſönliche Vorrecht des privilegierten Ar

Die übrigen Gläubigen (und auch die rieſter, wenn ſie
Krankheit nicht zelebrieren) gewinnen beim irchenbeſuch und

Gebet nach der Meinung des Heiligen Vaters einen vollkommenen
Ablaß für die Verſtorbenen: 2 bei jeder Kommunion; und
jedem Montage, ſie die heilige Meſſe in der Intention für
die Verſtorbenen anhören (mag die Meſſe von dem Prieſter In be
liebiger Intention geleſen werden), und alls jemand ontag
verhindert iſt, ſo ewinnt dieſen Ablaß ſchon durch die ſonntägliche

Endlich
C diejenigen, welche dieſen Liebesakt gemacht aben, önnen

alle ereits bewilligten oder n Zukunft 3 verleihenden Abläſſe für
die Verſtorbenen aufopfern, alſo auch diejenigen Abläſſe, we für die
Gläubigen Im allgemeinen nicht als den Verſtorbenen zuwendbar
erklärt ſind

Wenn wir nUun dieſen Liebesakt und für ſich Ohnée Tück
ſicht auf die erteilten Abläſſe und Privilegien) ins Auge faſſen, I
iſt ES klar daß C alles freiwillig iſt und jeder dieſen Akt nach

Nach dem authentiſchen (Tte des er 77  le Abläſſe“,
Aufl., 349 — 354 2 Auch muß die Meſſe den nicht gehinderten

Ta de requiem und n ſchwarzen Paramenten zelebriert werden und der
ollkommene Ablaß Ird 22 NUL einer von denjenigen Seelen zugewendet,
für welche appliziert wird, und welche von dem Prieſter beſtimmen, oder
die Beſtimmung Ott ù überlaſſen iſt Daraus 1e man, daß die
Laien, welche täglich kommunizieren, einen Vorteil vor den Prieſtern
aben, welcher ihnen von en gönnen iſt denn ſie können bei jeder
Kommunion und außerdem ur die Anhörung der Meſſe Montage einen
vollkommenen Ablaß für die Verſtorbenen gewinnen, während dies bei en
Prieſtern NUL bei den ur Verſtorbene applizierten Meſſen der Fall iſt


